Von dieſer den Intereſſen 
„der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am 27. März 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläte 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterßaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Der Schwarze. 
{ (Fortſetzung.) 


Daher wurde es dem „ſchwarzen Teufel“ moͤglich, 
ſich unbemerkt bis auf zwei Seemeilen dem feindlichen 
Fahrzeuge zu naͤhern, und auch dann wurde er nur 
durch einen Zufall wahrgenommen. Sogleich ſchrillten 
die Bootsmannspfeifen und beriefen ſaͤmmtliche Manns 
ſchaft des Oporto auf das Verdeck; unglaublich war 
die Verwirrung im erſten Augenblicke, und beſtuͤrzt, 
noch halb ſchlaftrunken, eilten die Portugieſen zu ihren 
Waffen. Noch großer aber war der Schrecken Don 


Silvo's, als er den „ſchwarzen Teufel“ erblickte, denn 


gerade dieſen Piraten hatte er aus beſonderen Urſachen 
zu fuͤrchten. Nichtsdeſtoweniger widerſprach der ſtolze 
Grande dem klugen Kapitain, der zur eiligen Flucht 
rieth; man bereitete ſich daher eilig zum Gefechte vor. 

Mit Zuverſicht erwarteten die Portugieſen, kuͤhn 
durch ihre Anzahl, den Angriff; die Linientruppen mar⸗ 
ſchirten in größter Ordnung auf dem Verdecke auf, und 
der Gouverneur ſelbſt ſtellte ſich an ihre Spitze. In 
einer kraͤftigen Rede ermahnte er ſie zum Muthe und 
zur Ausdauer und rief ihnen die Greuelthaten des 
furchtbaren Feindes in das Gedaͤchtniß zuruͤck, der die 
Ueberwundenen niemals verſchonte. 

Der Freibeuter ſchien von der Staͤrke ſeines Geg⸗ 
ners vollkommen unterrichtet, denn, auf Kanonenſchuß⸗ 
weite herangekommen, begnuͤgte er ſich, ſeine ſchwarze 
Flagge mit den rothen Streifen aufzuhiſſen, und um⸗ 


\ 


und die angrenzenden Orte. 
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ſegelte dann, außer dem Bereiche der portugieſiſchen 
Geſchuͤtze, den Oporto. Dieſer beeilte ſich, von allen 
Maſten ſeine Nationalflaggen wehen zu laſſen, und 
ſchickte dem Piraten zum Gruße ein Dutzend Kugeln 
entgegen, die jedoch unſchaͤdlich vor demſelben nieder⸗ 
fielen. Durch ein geſchicktes Manseuore ſchnitt der 
Seeraͤuber dem Feinde den Wind ab und naͤherte ſich 
ihm dann behutſam. Jetzt ſandte Mac⸗Lean aus ſeiner 


Karonade dem Sporto die erſte Kugel zu, die ſauſend 


durch den Spiegel deſſelben fuhr und in den Kajuͤten 
keine geringe Verwirrung anrichtete. Zwar ließ der 
Don in ſeinem Unmuthe dem „Schwarzen“ einige volle 
Lagen geben, jedoch blieben dieſe eben fo erfolglos, wie 
die erſte Begruͤßung. Jetzt erſt erkannten die Portu⸗ 
gieſen, mit welchem furchtbaren Feinde ſie es zu thun 
hatten; nichts half ihnen ihre Anzahl, nichts die Menge 
der Geſchuͤtze — die weithinragenden Karonaden des 
Piraten vernichteten die Takelage des Schiffes und 
tödteten die Mannſchaft, ohne daß dieſe nur dem Feinde 
in's Geſicht geſchaut. 5 
Jetzt begann des Granden Uebermuth ſich zu kuͤh⸗ 
len, und nicht länger hielt er die Flucht vor einem 
mit fo ungleichen Waffen kaͤmpfenden Feinde für ſchimpf⸗ 
lich. Inzwiſchen brach die Nacht herein und im Schutze 
ihrer Dunkelheit verſuchte es der Oporto, ſeinem furcht⸗ 
baren Feinde zu entſchluͤpfen. Er ließ daher ploͤtzlich 
wenden und beſtrebte ſich, mit vollen Segeln zu ent⸗ 
kommen. Jedoch vergeblich war ſeine Anſtrengung, 
denn faſt in demſelben Augenblicke vollzog man am 


Sa 


Bord des Piraten daſſelbe Mandeuvre und wiederum 
ſegelten die Fahrzeuge in derſelben Entfernung von ein⸗ 
ander hin. Die beiden Schiffe boten ein herrliches 
Schauſpiel dar; Beide waren von den Wimpelſpitzen 
bis zum Rumpf in Segel gehuͤllt und die Spitzen der 
Maſten berührten faſt die See. Einmal glaubte der 
Don einen kleinen Vorſprung gewonnen zu haben, doch 
nur einen Augenblick; im nachften ſauſte eine Kugel 
durch ſeine Hauptſegel und vereitelte alle ſeine An⸗ 
ſtrengungen. Jetzt mußte er ſich in ſein Schickſal er⸗ 
geben und den Kampf mit einem Feinde beginnen, der 
durch ſo viele Beiſpiele gezeigt hatte, daß er keine 
Schonung kenne. Er ließ daher die meiſten Segel be⸗ 
ſchlagen und lavirte ſtolz vor dem Winde. 


Unbeſchreiblich war waͤhrend dieſes Zeitraums der 
Zuſtand der reizenden Angelika, der Tochter des Gou— 
verneurs. Beim Abfeuern einer Kanone fuhr fie zu: 
ſammen; das Getöfe und die Erſchuͤtterung, vom Ab: 
brennen einer vollen Lage hervorgebracht, raubte ihr 
mehrmals das Bewußtſein, und dann, nach vielfachen 
Bemuͤhungen der Kammerfrauen wieder ins Leben zu⸗ 
ruͤckgekehrt, malte fie ſich ihr Schickſal mit den grell⸗ 
ſten Farben aus. Und gewiß nicht mit Unrecht; denn 
daß die Barbaren mit den ungluͤcklichen Maͤdchen, welche 
in ihre Hände fielen, auf das grauſamſte verfuhren, 
war nur zu gut bekannt; was mußte nicht beſonders 
eine Silva von dem Befehlshaber des „ſchwarzen Teu⸗ 
fels“ befürchten! Wohl kannte fie die Lebensgeſchichte 
des Graßlichen, die für Viele ein Geheimniß war. 


Don Baſilio de Condeiras war der Erbe anſehn⸗ 
licher Guͤter; er hatte deßhalb in allen hoͤhern Zirkeln 
der Hauptſtadt Portugals freien Zutritt und die Aus⸗ 

wahl unter den ſchoͤnſten Blumen des Landes. 

Lange blieb er von den Pfeilen Amors verſchont — 
da machte er auf einem Hofballe die Bekanntſchaft 
Angelika's da Silva, und ſein Herz war mit dem erſten 
Blicke verloren. Wie grauſam ſpielt oft das Geſchick 
den Menſchen mit! Mußte gerade eine Silva es ſein, 
welche die Eroberung ſeines Herzens machte; eine 
Silva, mit deren Familie die Condeira's in dem toͤdt⸗ 
lichſten Haſſe lebten! 5 

Faſt verzweifelte Bafilio an Gott und feiner Liebe; 
oft faßte er den Entſchluß, den Gegenſtand feiner Anz 
betung zu fliehen — doch ein Blick der Holden ver: 
drängte alle anderen Gedanken und machte ihn zum 
gluͤcklichſten Menſchen unter der Sonne. Auch Ange⸗ 
lika hatte nicht ohne geheimes Wohlgefallen den ſchöͤ⸗ 
nen und reichen Kavalier bemerkt, der ſich angelegent⸗ 

lich um ihre Gunſt bewarb; und was bewirkt wohl 

eher Liebe, als die Gewißheit, heiß geliebt zu werden? — 
auch Angelika ward von Amors Pfeilen tödtlich ver: 
wundet. Bald fanden fie Gelegenheit, fich gegenſeitig 
ihre Liebe zu erklaren; fie vergaßen der Feindſchaft 
ihrer Familien und ſchwaͤrmten in ihrer Liebe. Leicht 
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ſchlechte! Schrecklich hielt er Wort. 


ihm indeß ſein Plan gelang, 


ließ ſich Angelika von dem feurigen 
bereden; vorſichtig wurden die Anſtalten dazu getroffen, 


und eines Morgens fanden die Zofen das unberuͤhrte 
Bett der Herrin. 


Die Liebenden entkamen gluͤcklich 
nach Spanien, vereinigten ſich hier durch das heilige 
Band der Kirche und waͤhnten ſich nun die Gluͤcklich⸗ 
ſten der Sterblichen. Baſilio kaufte ſich, 
nem Heimathlande, ein kleines Gut, und in ſeliger 
Wonne entſchwanden den Liebenden hier die erſten, ro⸗ 
ſigen Jahre. Als Angelika ihm einen holden Knaben 
ſchenkte, vermehrte ſie, wo möglich, noch das Maaß 
von Baſtlio's Liebe. a 

Da brach das Ungewitter über fie herein und eine 
neidiſche Gottheit zerſtoͤrte auf das grauſamſte ihr gan⸗ 
zes Lebensgluͤck. Die angeſehene Familie da Silva hatte 
Baſilio's Verbannung bewirkt; auf ſeinen Kopf wurde 
ein namhafter Preis geſetzt und ſein Bildniß auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt. Angelika's Bruder, Franz, 
unterzog ſich der Rache des feiner Familie angethanen 
Schimpfes; doch blieben ſeine Nachforſchungen nach 
dem Aufenthaltsorte der Entflohenen lange fruchtlos, bis 
Baſilio's Unvorſichtigkeit, der ſich ſicher glaubte, es 
war, die ſie verrieth, und die Verfolger auf die rechte 
Spur brachte. In einer Nacht wurde der ſtille Wohn⸗ 
ſitz der Liebenden überfallen; Baſilio wurde uͤbermannt 
und mußte ſelbſt Zeuge ſein, wie der unnatuͤrliche Bru⸗ 
der mit eigener Hand die Schweſter ermordete. Um 
das Maaß ſeines Jammers voll zu machen, riß man 
vor ſeinen Augen den kaum zweijährigen Knaben aus 
dem Bette und ſchleppte ihn fort; ihn ſelbſt aber fuͤhrte 
man in Ketten und Banden nach Liſſabon, wo ihm der 
Prozeß gemacht wurde. Da beſtach die reiche Familie 
der Condeiras durch große Summen den Gefangen⸗ 
waͤrter; Baſilio wurde befreit. 5 

Rache! war ſein erſter Gedanke, als er ſich im 
Freien befand, Rache an dem geſammten Menſchenge⸗ 
Unter dem Na⸗ 
men „der ſchwarze Teufel“ veruͤbte er eine Reihe von 
Jahren hindurch eine Menge Grauſamkeiten und Mord⸗ 
thatenz bei ihm war kein Erbarmen zu finden, und bei bloßer 
Nennung feines Namens erzitterten die tapferſten Seeleute. 

Nach einigen Jahren war es Baſilio gelungen, den 
Aufenthaltsort ſeines Sohnes zu erforſchen; er raubte 
ihn und machte ihn zum Zeugen feiner Thaten, bemuͤht, 
ihm ſchon von der fruͤheſten Jugend an den gluͤhend⸗ 
ſten Haß gegen die Menſchheit einzufloßen. Wie wenig 
wird der geehrte Leſer ſchon 
aus dem Vorhergegangenen erſehen haben; der junge 
Baſilio empfand nur den lebhafteſten Abſcheu vor den 
Greuelſcenen, deren Zeuge er täglich war, und hielt 
ſeine Hand fern von jeglicher Schandthat. a 

Durch Spione hatte der Piraten-Kapitain die Er⸗ 
nennung ſeines Todfeindes zum Gouverneur von Oſtindien 


erfahren, und beeilte ſich jetzt, feinen gluͤhenden Rache⸗ 


durſt zu kuͤhlen. (Fortſetzung folgt.) 
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Juͤngling zur Flucht 
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Petersburg, im März 1841. 


Ueberall glaͤnzende Bälle, ſchwebende Grazien, geiſtloſe Dan⸗ 
die's, ſchnatternde Mama's, whiſtſpielende Papa's, dann Roſen, 
prächtige Kleider, blitzende Uniformen, ſtrahlende Diamanten, 
wallende Straußfedern, im Hintergrunde ſchwere ſeldenſtoffne 
Gardinen, grüne Tiſche, Haufen von Gold; auf einer andern 
Seite Dominos, buntfarbige Masken, gefüllte. Logen, coiffirte 
Köpfe und viele Hundert Theater⸗Lorgnetten, ſo wuͤrde ungefähr 
das confuſe Bild ſein, welches man in dem großen Spiegel, der 
den Zeitraum vom neuen Jahr bis zu den Faſten reflektirt, ſehen 
würde. En tete von allen dieſen Vergnuͤgungen ſtanden natuͤr⸗ 
lich die adligen Baͤlle „Dworianskoie Sobranie,“ der erſte der⸗ 
ſelben war beſonders durch ſeine Polonaiſe, an- der zwei gekroͤnte 
Haͤupter und einige Prinzen und Prinzeſſinnen Theil nahmen, merk⸗ 
wuͤrdig. Der Ball wurde von der Kaiſerin von Rußland und 

dem Adelsmarſchall Dolgoruki eröffnet, darauf kamen der Kaiſer 
von Rußland mit der Großfürftin Helena Pawlowna, der Thron⸗ 
folger mit ſeiner Braut, der Prinzeſſin Marie von Darmſtadt, 
der Großfuͤrſt Michael mit feiner Niece, der Großfürſtin Olga, 
ber Feldmarſchall Paskewitſch mit der Großfuͤrſtin Alexandrine, 
dann folgte eine Menge unbedeutender Leutchen, als Fuͤrſten, 
Grafen, Generale, Oberſten, Kammerherren, Kammerjunker ꝛc. 
und was noch dergleichen Kleinigkeiten mehr waren. Meine 
Wenigkeit wagte es auch, ſich an die glanzende Suite anzuſchlie⸗ 
ßen und war — ich hatte den Sinn dieſer Worte handgreiflich 
vor mir — ein Sandkorn im Meer. Der Adelsfaal war auf's 
glänzendſte erleuchtet, denn 64 Kronleuchter und 2500 Lichter 
erfüllten ihn mit ihren blitzenden Strahlen. Im großen Theater 
und im Adelsklubb waren mehre Maskeraden, es find Reunions, 
die eigentlich ihrem Namen gar nicht entſprechen, weil nur Da⸗ 
men, in Dominos verhuͤllt, die Herren der grande monde aufs 
intereſſanteſte intriguiren, ſonſt ſieht man hier keine Charakter⸗ 
Masken, nur Dominos, Dominos und Dominos, welche noch 
dazu mit ihrem widerlichen, pfeifenden Gerede (um die Stimme 
zu verſtellen) die Ohren der Beſucher auf elne herzloſe Weiſe 
zerreiſſen. Oft nähern ſich die Masken dem Kaiſer oder einem 
von den Großfuͤrſten, nehmen ihn beim Arm und plaudern den 
gekrönten Herren, welche fo herablaſſend ſind, alles ruhig anzu⸗ 
hören, nach Herzensluſt vor. Es vergeht ſelten eine Maskerade, 
wo der Kaiſer nicht von vielen Masken angeredet wurde, und 
wahrlich weiß ich nicht, ob irgendwo noch in Europa dieſe freie, 
rüͤckſichtsloſe, vertrauensvolle Herablaſſung von Seiten der hohen 
Haͤupter ſtattfindet. Auf einem der Maskenbälle unterhielt ſich 
Referent mit einigen Perſonen, die bon gré mal gré maskirt 
waren, namlich den Geſandten von Chiwa, welche in ihrem 
weiten orientaliſchen Coſtüm jedem Eintretenden auffielen. Der 
Herr Geſandte und feine aus vier Pirfonen beftehende Suite ver⸗ 
ftanden zu wenig türkifh, um mit dem Referenten, der en 
echange das Chiviniſche nicht wußte, 
denn das mit den gewoͤhnlichen Hoͤflichkeitsformeln angefangene 
Geſpraͤch endigte von beiden Seiten mit Geſtikulationen und 
Kopfſchuͤtteln, welche dem beredſamſten Suͤdſee-Inſulaner Ehre 
gemacht haͤtten. Dem on dit zufolge ſoll ein ruſſiſcher Koch 
Chef der Artillerie, eine Orenburgſche Waͤſcherin Haushofmeiſte⸗ 
rin des Chans, und ein Kutſcher General der Infanterie und 
Kavallerie in Chiwa ſein. Alle dieſe Chivinſchen Großen wur⸗ 
den in Folge des letzten Traktats aus der Gefangenſchaft befreit 
und kamen ohne Schuhe und Stiefel, vom Nothdürftigſten ent⸗ 
bloͤßt, im Vaterlande anz dieſe kleinen unangenehmen Umſtände 
ausgenommen, miüljen ſich dieſe Herren nicht ſehr ungluͤcklich ge⸗ 
fühlt haben, da fie zur erſten beau monde gehörten und nur 
mit Miniſtern und Fürſten umgingen. Sollte etwa Jemand, 
der ſich der edeln Kochkunſt (da diejelbe am meiſten von der ge⸗ 
bildeten Chivinſchen Regierung gefchägt wird) gewidmet, den 


viel ſprechen zu konnen, 


Wunſch, Miniſter des Innern zu werden, hegen, fo wurde Refe⸗ 
rent mit großem Vergnügen eine Anfrage darüber an den Ge⸗ 
ſandten thun. Die Landesſprache braucht man nicht zu verſtehen, 
wenn man nur einen tuͤchtigen Begriff vom Landesmagen hat. 
Was das Aeußere der Geſandten betrifft, ſo tragen dieſelben 
vollends die Abzeichen der mongoliſchen Race im Geſichte, kleine 
ſchief liegende Augen und eine Haut, gerunzelt und gelb, wie das 
ſchlechteſte Pergament, zeichnen es am meiſten aus. — Das Urtheil 
im Dampfboot über Herrn von Lwoff hat uns innigſt ſeiner tref⸗ 
fenden Wahrheit wegen erfreut, doch muß man hinzuſetzen, daß 
der beſte Violinſpieler Rußlands Herr Dmitrieff iſt, welcher ohne 
geachtet feiner 17 Jahre den größten Ruhm in Wien, Mailand, 
Florenz, Paris ut ſ. w. eingeerndtet hat und, wie man fagt, 
bald auf einer Stufe mit Beriot, Lipinski, Ole Bull ſtehen 
wird. Nachdem Paganini ſich auf ſchmeichelhafte Weiſe vor ſei⸗ 
nem Tode über den jungen Künſtler ausſprach, würde es laͤcher⸗ 
lich ſein, wenn ſich Referent fernerhin in ein Urtheil über dieſen 
merkwürdigen nordiſchen Apoll einlaſſen wuͤrde. Die Wiener 
Journale beſagen vieles uber den Beifall, der ihm in dieſer luſti⸗ 
gen Hauptſtadt zu Theil wurde, und in einem ruſſiſchen Jour⸗ 
nal iſt folgendes Urtheil enthalten: „Omitrieff und feine Violine 
ſind ſo innig verbunden, wie Seele und Leib, Muſik und Gehör, 
wie der Schmetterling mit ſeinen Fluͤgeln. Nehmen Sie dem 
Herrn Dmitrieff die Violine und er wird wie ein entfluͤgelter 
Schmetterling ſein junges Leben in der größten Verzweiflung 
enden.“ — Es iſt eine Verzweigung des Menſchen mit dem ge⸗ 
heimnißvollen harmoniſchen Jenſeits in Herrn Omitrieff, ernſt⸗ 


haft und gemeſſenen Schrittes betritt er den Saal, doch ſobald 


die Violine in ſeine Hand kömmt, ſo blitzt ſein Auge freudig 
auf, hebt ſich ſtolz fein Kopf empor, und bald ſieht der vom 
Zauber gerührte Zuhörer den jungen allgewaltigen Zauberer mit 
lautloſer Bewunderung an. Viele Hoffnungen des Notionalſtolzes 
ruhen auf dieſem blühenden Haupte, mögen fie in Erfüllung 
gehen. — Der Oberſt Iliin hat, nachdem er einen frohen Abend 
bei Herrn v. d. W. (wo Referent ihn fah) verbracht, ſich um 
11 Uhr erſchoſſen. Die Urſache des Selbſtmordes iſt nicht be⸗ 
kannt. Man denkt ſich viele Wahrſcheinlichkeiten aus, und es 
heißt, daß eine unglückliche Liebe daran Schuld geweſen ſei. Da 
Herr Iliin erſt 28 Jahre alt war, vier Orden, den Rang eines 
Oberſten, mehre große ſteinerne Häuſer, zwei Landgüter und ſehr 
viel Geld hatte, ſo hatte man ſchwerlich eine andere Urſache auf⸗ 
finden können. — Das im frangöfifchen Theater oft wiederholte 
Stück „La grand mere“ gefällt durch das Zauberſpiel der Mad. 
Allan, die die Rolle der Großmutter auf ſich genommen; das 
merkwuͤrdigſte dabei iſt, daß dieſe Rolle von der 65jährigen Mlle. 
Mars abgegeben und zurückgewieſen ward, weil fie dieſelbe für 
ihr Alter nicht paſſend fand, natürlich wuͤrden ihr die Worte 
„oh, comme ga lui va bien“ unangenehm in den Ohren ge⸗ 
klungen haben. Das Sujet iſt ziemlich fade — ganz nach der 
Mode. Eine Großmama wird zum Ziele der Liebesſeufzer eines 
alten Generals und eines jungen Marineofſtciers, welche in der i 


Folge durch eine fein geleitete Koketterie zur Vernunft; gebracht 


werden. Breſſant, Dufour und Courcy hatten vollig ihre Rollen 
begriffen und mit dem gehörigen Feuer geſpielt. Der Letztere ift 
noch ſehr jung, alſo reich an Hoffnungen. „Le verre eau“ 
macht hier Furore, das Theater ift jedes Mal brechend voll, und 
mit Mühe wird man eines Billets habhaft. Die Hauptrolle 
wird wieder von der unübertrefflichen Mad. Allan — Königin 
Anna von England — geſpielt. Das deutſche Theater dreht ſich 
wie ein Kreiſel nur um zwei Hauptperſonen, der ſchoͤnen Mlle. 
Miller und dem Komiker Mohr; das deutſche Repertoir iſt nicht 
ſehr reich an neuen Stücken, und wenn nicht Herr Börner thaͤtig 
Hand in Hand mit den obengenannten Perſonen gehen wuͤrde, jo 
wäre es gar zum Verzweifeln. Woldemar. 


Reiſe um di e 


Der Franzoſe Eduard Blondel, der Syrien und 
Palaͤſtina in den Jahren 1838 und 39 bereiſt und beſchrie⸗ 
ben hat, berichtet u. A. von Damaskus: „Wer hier noch 
jene weltberuͤhmten Damascener Klingen, die ehedem noch 
in Damask verfertigt wurden, ſucht, der iſt, wie man zu 
ſagen pflegt, auf dem Holzwege: die hieſigen Waffenſchmiede 
fabrieiren ſie nicht nur nicht mehr, ſondern ſind ſo weit 
herunter gekommen, daß ſie das Geheimniß dieſer Stahlbe⸗ 
reitung nicht einmal mehr kennen. Die kleine Quantitat 
der unter dem Namen „Damascener“ im Oriente noch im 
Handel erſcheinenden guten Klingen, wird jetzt in der perſi⸗ 
ſchen Provinz Khoraſſan verfertigt; die alten, ſehr ſelten ge⸗ 
wordenen veritabeln Damascener find jedoch ſo geſucht und 
geſchaͤtzt, daß man in Damask ſelbſt nur mit der größten 
Muͤhe hie und da kaum noch ein gutes Exemplar auftreibt, 
wenn man es mit Gold aufwiegen moͤchte.“ 

Ein Buchhändler in Leipzig verlegte ein philoſo⸗ 
phiſches Werk, und erſt nachdem daſſelbe ausgegeben und 
allgemein verſandt war, wurde der Verleger durch einen 
befreundeten Gelehrten darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
Autor in der lateiniſch geſchriebenen Vorrede des Buches 
nicht nur das ſchlechte Papier und den Druck des Werkes, 
ſondern hauptſaͤchlich den großen Geiz ſeines Verlegers in 
den ſtaͤrkſten und beleidigendſten Ausdrucken hervorhebt und 
zu eigener Entſchuldigung an den Pranger ſtellt.“ Welche 
Augen dieſer unlateiniſche Verleger gemacht haben mag! 
Das Latein kam ihm ganz Spaniſch vor. 

In Stuttgart hat ſich am 6. Maͤrz ein Ereigniß 
zugetragen, das eine tiefe⸗Verdorbenheit junger Gemuͤther 

und eine Rohheit der Sitten, ganz im Geiſte des Mittel⸗ 

alters, verraͤth. Mehre vierzehn⸗ bis ſechszehnjaͤhrige Schul⸗ 
knaben haben einen Kameraden jüdifchen Glaubens auf die 
ſchaͤndlichſte Weiſe mißhandelt, indem fie ihn auf Hölzer, 
in Form eines Kreuzes zuſammengelegt, feſtbanden, ihm 
eine Art von Dornenkrone auf den Kopf druͤckten, mit Steck⸗ 
nadeln auf ihn losſtachen, ihm in das Geſicht ſpuckten und 
ihn noͤthigten, bezuͤgliche Worte aus der heiligen Schrift 
dazu zu ſprechen. Das arme Kind, von ohnedies ſchwaͤch⸗ 
licher Conſtitution, hat ſo gelitten, daß es ernſtlich davon 
krank geworden iſt. Die jungen Boͤſewichter ſind ſogleich 
feftgenommen worden, und erwarten fuͤr ſolche raffinirte 
Bosheit verdiente Strafe. Das ſind die Fruͤchte des deut⸗ 
ſchen geiſtigen Sklavenhandels; Judenhaß genannt. f 

Drei ſonderbare Wetten find in Paxis gemacht 
worden, jede auf 1000 Louisd'ors. Zuerſt zwiſchen zwei 
Englaͤndern um Auſterfreſſereien. Der Sieger verzehrte 1440 


Stuck. Dann ein Lice des Jokey-Clubbs, der ſich anhei⸗ 


ſchig machte, Mittwoch in der Pariſer, Donnerſtag in der 
Londoner, Freitag in der Bruͤſſeler Oper und Sonnabend im 
Cafe de Paris zu fein, Ein dritter Gentleman wettete gar, 
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uͤbernehmen. 


2 — 


Welt. 


daß fein Newfoundlaͤnder in 10 Minuten 100 Ratten um: 
bringen wuͤrde. Die Gegner mußten die Rattenlieferung 


* * 
* 


Seit der Sklavenemaneipation in engliſchen Ko⸗ 


lonieen finden ſich mehrfach Mohren an der Spitze bedeu⸗ 


tender Handlungshaͤuſer. Die juͤngſte Leipziger Meſſe war 
von einem ſolchen beſucht. Der dunkle Neger in ſeinem 
orientaliſchen Koſtum beſchaͤftigte vorzugsweiſe das Leipziger 
Publikum, bisher nur gewöhnt, von fernher die Bewohner 
des Sultaniſchen oder Moscowitiſchen Reichs zu erblicken. 
Unſer Mohr ſprach Deutſch. Ein Jeder wollte mit ihm 
geſprochen haben. Welch freudige Ueberraſchung daher für 
einen Ladenhüter, als ſich Im Kuchengarten der Mohr an 
derſelben Tafel niederließ, deſſen eines Ende jener Herr 
bereits okkupirt hatte. Je größer aber die Gleichgiltigkeit, 
je deutlicher der Ausdruck des dolce far niente war, mit 
welchem der Mohr ſeine Cigarre rauchte, deſto mehr fuͤhlte 
der Commis ſich angetrieben, dem Mohr naͤher zu ruͤcken, 
bis er ſo weit war, daß nur zwiſchen einer Anrede oder 
einer Beſchaͤmung die Wahl blieb. Vergebens zogen die 
Finger an dem zierlichen Halskragen, die paſſende Anrede 
wollte nicht kommen, bis die Angſt ſeine Zunge befluͤgelte, 
und er ſich zu dem Mohren mit der Frage wendete: Um 
Vergebung, Sie ſind wohl nicht aus hieſiger Gegend? 
Ein alter Oberhofprediger eines kleinen Fuͤrſten⸗ 

thums predigte eines Sonntags in der Schloßkirche ſehr 
eifrig wider das Laſter der Trunkenheit. Der Fuͤrſt dieſes 
Ländchens war ſelbſt ein großer Liebhaber vom Trinken. 
Um nun dieſen dadurch nicht zu beleidigen, ſchloß er ſeinen 
Vortrag mit folgenden Worten: Aber, werdet ihr ſagen, 
unſer gnaͤdigſter Fuͤrſt trinkt ja auch, — ja, das iſt wieder 
etwas ganz anders, der hat's, dem ſchmeckt's! Wohl be⸗ 
komm's ihm! Amen. e 

Frau von Sackow, geborne Gräfin Pappenheim, 
ſchreibt unter dem Namen Nina von Enndorf. 

Jetzt iſt jeder Literat in Deutſchland Doktor 
die Patienten ſind das Leſepublikum. 

In Hamburg wurde kurzlich ein Mandat ange⸗ 
ſchlagen, welches alle Branntweinſchulden für ungiltig erklärt. 

Wenn eine deutſche Jungfrau an einem gefrore⸗ 
nen Bache ſteht, was iſt fie dann? — Eine. Am ⸗Eiſe! 

In ein Überfpannt frommes Kirchenliederbuch iſt 
folgender Vers aufgenommen worden: 8 

Ich bin ein rechtes Rabengas, 

x Ein wahrer Sündenknüppel, 

Der ſeine Suͤnden in ſich fraß, 

Als wie der Roſt den Zwibbel.“ (!) 

Herr Jeſus, nimm mich Hund beim Ohr, 

Wirf mir die Gnadenknochen vor, 

Und wirf mich Sundenlummel 

In deinen Gnadenhimmel!!! 


Sierzu Schaluppe 


Schalappe zum 
e 37 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die reſp. Quartal-Abonnenten auf 


Dampfboot 


erlaube ich mir, durch das 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


— Zeitung — und Sonntagsblatt 
Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung, 
des Abonnements -⸗Betrages für das zweite Quartal, ö 


ganz ergebenſt zu erinnern. 


Das Dampfboot koſtet pro Quartal bier und auswärts, 22 ½ Sgr. 


Die Zeitung koſtet pro Quartal hier am 


licher poſtfreier Zuſendung 1 Rehlr. 11 Sgr. 3 J. 
Zeitung fruͤher verbrauchten ſchlechtern Papierſorte iſt ſeit dem 1. 


weißes Papier getreten.) 
Das Sonntagsblatt koſtet pro 


Orte 1 Rthlr. 5 Sgr.; auswärts bei tãg⸗ 


11 Sgr. 3 Pf. (An die Stelle der zur 


Maͤrz ein kraͤftiges, 
9 


Quartal hier 7½ Sgr.; auswaͤrts 10 Sgr. i 


Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres 
Wohnorts gefalligſt vor Beginn des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten 


nur dann Fortſetzungen von 


Jeitſchriften beſtellen dürfen, wenn der Abonnements-Betrag wirk⸗ 


lich erlegt iſt, und ich bei ſpaͤterer Beſtellung nicht immer vollftändige Nachlieferung der bereits 


erſchienenen Nummern garanfiren kann. i 


Ein Frauenherz. 
(Fortſetzung.) 


„Es iſt, wie geſagt, etwa ein Jahr, daß ich in Frank⸗ 
furt die Bekanntſchaft einer Dame von einigen vierzig Jah⸗ 


ren machte, welche eine zwanzigjährige Tochter hatte. Die 
Mutter war fur ihr Alter ſehr gut conſervirt, aber die Ge⸗ 


ſellſchaft der Tochter war ſo nachtheilig fuͤr ſie, daß ſie ſelbſt 
unbemerkt bleiben mußte. Ich bin kein Juͤngling mehr, ich 
habe manch ſchoͤnes Mädchengeſicht geſehen, aber nie ein ſo 
anziehendes Weſen als dieſes, es war eine wahre Houri aus 
Mahom's Paradieſe, eine Schoͤnheit, 


Beide Damen lebten in duͤrftigen Verhaͤltniſſen, die ſich 


nur ſchwer verheimlichen ließen, von den letzten Reſten fruͤ⸗ 
herer Wohlhabenheit und, wie mich duͤnkte, nicht ohne Kum⸗ 


mer fuͤr die Zukunft. Ich weiß ſelbſt nicht, welches raͤth⸗ 


ſelhafte Gefühl. mich anfaͤnglich in dies Haus zog, genug, 


es waͤhrte nicht lange, und ich kam taglich. Werden Sie 
es wohl glauben, daß die Mutter Abſichten auf mich hatte 


und hoffte, ich werde ſie heirathen? Dieſe laͤcherlichen Plane 


öffneten mir die Augen, 
Tochter verliebt war. 
ſcheinlich befanden, war dies wohl ein Gluͤck fur beide: ich 
durfte nur ein Wort ſagen und mußte reuſſiren; aber ich 
hatte von jeher die Schwachheit, nicht um meines Geldes, 
ſondern auch um meiner ſelbſt willen geliebt werden zu wol⸗ 


und ich fuͤhlte, daß ich in die 


welche bezaubert. 


In der Lage, worin ſie ſich augen⸗ 


Der Verleger. 


len. Ich deutete alſo ziemlich verſtaͤndlich an, nach welcher 


Seite hin meine Wuͤnſche ſich neigten, und zog mich dann 


ein wenig zuruͤck; noch mehr, ich erdichtete einen Unfall, 
wodurch ich zwei Drittheile meines Beſitzthums eingebuͤßt 
zu haben vorgab; auch ſprach ich von einem jungen Neffen, 
dem ich das, was mir noch geblieben, zu hinterlaſſen mich 
verpflichtet fuͤhlte. Aber alles dies bereitete mir keine kaͤl⸗ 
tere Aufnahme; im Gegentheil, ich wurde geliebt. — Ihr 
jungen Herren konnt es freilich nicht begreifen, wie ein aufe 
bluͤhendes Frauenweſen ſich zu einem Manne hingezogen 
fühlen mag, deſſen Haar faſt grau geworden und der die 
Schlacht von Jena als Juͤngling mitgemacht. — Ich ſelbſt, 
wiewohl ich fuͤr meinen eigenen Werth nicht ganz blind bin, 
war von den Reizen dieſes jungen, herrlichen Mädchens fo. 
entzuͤckt, daß ich immer noch an meinem Gluͤcke zweifelte; 
ich wollte Gewißheit haben. Alles, was ſich ein braves 
Maͤdchen von Neigung und Gefuͤhlen ablauſchen laſſen darf, 
ſie ließ es mich zu meinen Gunſten wahrnehmen; obwohl 
ich den groͤßten Theil meiner Habe verloren und ſchon einen, 
beſtimmten Erben hatte, ſchien ſie doch glücklich, wenn ich 
kam, und verdrießlich, wenn ich ging. Ich ſchrieb Briefe 
voll Ehrfurcht und Liebe, man antwortete mir mit ſo ſitt⸗ 
ſamer Liebenswürdigkeit, daß ich es fühlen mußte, wie fie, 
mit der Feber in der Hand, erſt erröͤthet ſei. Das verruͤckte 
mir vollends den Kopf, ich war wie Einet, deſſen Loos ſich 
durch den unverhoffteſten Gluͤcksfall wendet, und ich fand, 
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um dieſes Maͤdchen zu lieben, die ganze Glut meiner zwan⸗ 
ziger Jahre wieder. Sie ſelbſt, durch die Lebhaftigkeit mei⸗ 
ner Gefuͤhle beunruhigt, erlaubte mir, mit ihrer Mutter zu 
ſprechen, und ich zoͤgerte nicht, meine Werbung anzubringen. 
„Ihr Wunſch ehrt uns, Herr Neuling, antwor⸗ 
tete mir die Dame, und ich muß geſtehen, daß mich Ihre 
fortgeſetzten Beſuche denſelben erwarten ließen. Aber Sie 
wiſſen, ich habe nur ein einziges Kleinod auf dieſer Welt, 
meine Tochter, und ich muß beſorgen, daß Sie ſie nicht 
gluͤcklich machen koͤnnen! — Ich antwortete, wie ich 
deſſen gewiß ſei, von ihrer Tochter geliebt zu werden, wie 
fie ſelbſt es mich habe hoffen laſſen. Aber war es nun 
das beleidigte Selbſtgefuͤhl der Frau oder irgend ein ande⸗ 
rer Grund, genug, die Mutter blieb feſt bei ihrer Weige⸗ 
rung. Doch nun kam die Tochter ſelbſt mir zu Hilfe: 
fie ſprach kein Woct, ſondern warf ſich weinend zu der 
Mutter Füßen, und ihre Thraͤnen fagten mehr als alle 
Worte. Niemals ward ein Braͤutigam herzlicher verlangt, 
Niemand konnte der Liebe ſeiner Braut ſo ſicher ſein als 
ich. Die Mutter gab endlich nach, und nun folgte Freude 
auf Thraͤnen. Wir beſchaͤftigten uns ſogleich mit den Vor⸗ 
bereitungen zur Hochzeit. Ich verheimlichte meine ungetruͤb⸗ 
ten Gluͤcksumſtaͤnde nicht länger, mein präfumtiver Erbe, 
der fie hätte: ſchrecken ſollen, verſchwand; ich ging an den 
Contrakt: aber dieſer gefiel meiner Braut nicht fonderlich. 
Sie fand, daſt ich ſie zu verſchwenderiſch bedacht, daß dies | 
Vermuthungen Raum geben koͤnne, als fei fie mehr dem 
Intereſſe als ihrem Gefühle gefolgt; fie wollte meine Groß⸗ 
muth nicht ablehnen, wenn ich einen Theil derſelben auf 
ihre Mutter übertruͤge. Ich war glücklich, einem fo edlen 
Wunſche zu gehorchen, und that, was ſie verlangte. 
Schon war unſer Hochzeittag beſtimmt; nur noch 
kurze Zeit, und der Bund der Herzen war durch Kirche 
und Geſetz geſchloſſen, als die Mutter plotzlich krank wurde. 
Es war nichts weniger als gefaͤhrlich, ein Katarrh, den man 
nicht vernachlaͤſſigen durfte; aber meine Braut verlangte 
Aufſchub der Ceremonie, weil ſie nicht ohne ihre Mutter 
zum Altar gehen wollte. Ich fand das natürlich und be⸗ 
nutzte dieſe Zeit ſo gut, wie ein Verliebter ſie nur benutzen 
kann: ich durchlief alle Kaufmannslaͤden, wählte Stoffe, 
Schmuck, Shawls und Edelſteine aus und legte, wie Alles 
beiſammen war, es der Geliebten zu Füßen. Sie aber 
war in Verzweiflung; immer ſchoͤn, aber bleich, mit ſtarren, 
truͤben Augen und faſt ganz kraftlos; ſie hatte vierund⸗ 
zwanzig Stunden bei ihrer Mutter gewacht. Dieſe war 
Üble geworden; der Katarrh ſenkte ſich als Fluß auf die 
Bruſt; die Sache ſchien bedenklich; die Aerzte ſchuͤttelten 
die Köpfe. Das Mädchen wollte meine Geſchenke nicht 
einmal beſehen, ſie verließ mich, um wieder zu ihrer Mut⸗ 
ter zu gehen, und ſagte mir nicht eines jener freundlichen 
Worte, die ihr ſonſt fo geläufig waren. Ich ging nach 
Hauſe und hatte truͤͤbe Ahnungen. Liebe ſchien mir immer 
eine ſo gluͤhende Leidenſchaft, daß fie auch durch heilige 
Kindespflicht ſich nicht ganz in den Hintergrund drängen 
läßt. Des andern Morgens befand ſich die Mutter beſſerz 
ſie hatte eine gute Nacht gehabt, und ich fand bei der 


Tochter jene Liebe wieder, die ich Tags zuvor vermißt hatte. 
„Sie wiſſen, lieber Kühn,“ fuhr Herr Reuling fort, „wie 
leicht ſich unſere Aerzte irren, oder, wenn Sie wollen, 
wie gefährlich gewiſſe Krankheiten wiederkehren. Die Beſſe⸗ 
rung meiner kuͤnftigen Schwiegermutter war nur eine ſchein⸗ 
bare, und jene giite Nacht ihre letzte hienieden geweſen, 
denn im Laufe des naͤchſten Vormittags ſtarb fie. Und 
ſeit jenem Augenblick ſah ich die Tochter nicht mehr. Laͤn⸗ 
gere Zeit hindurch war mir ihre Thuͤr verſchloſſen, was ich 
gewiſſer Maßen reſpectiren mußte; und als ich eines Tages 
mit dem feſten Entſchluſſe hinging, mich durch nichts mehr 
abweiſen zu laſſen und dieſer ſchmerzlichen Trennung ein, 
Ziel zu ſetzen, erfuhr ich, daß meine Braut nicht nur ihre 
Wohnung, ſondern auch Frankfurt fuͤr immer verlaſſen habe 
Als ich wieder nach Haufe kam, fand ich alle meine Hoch⸗ 
zeitsgeſchenke, unberührt und uneroͤffnet zurückgeſendet, und 
des Abends kam mir ein Brief zu, worin mir die Fluͤch⸗ 
tige mit den artigſten Worten mein Verſprechen zuruͤck gab: 
und mich bat, ihrer nicht mehr zu gedenken.“ 
(Forkſetzung folgt.) 


Was iſt zu thun, um den übermäßigen 
Geuuß des Brauntweins zu vermindern? 


Das Uebel wird lediglich durch die unerhoͤrte Wohl⸗ 
feilheit des Branntweins herbeigefuͤhrt. Als man nur aus 
Getreide Branntwein verfertigte, koſtete das Quart. durch⸗ 
ſchnittlich ſechs bis achtehalb Silbergroſchen Die Wieder⸗ 
verkäufer, Deſtillateurs und Schaͤnker, welche damals aus⸗ 
ſchließlich mit Branntwein handeln durften, verkauften ges 
wohnlich das Sechszehntel⸗Qugrt nicht für weniger als ein 
preußiſches Duͤttchen, welches den Werth eines Silbergro⸗ 
ſchens hatte. Vor etwa zwanzig Jahren hat man ange⸗ 
fangen, auch aus Kartoffeln Branntwein zu machen, und 
durch Verbeſſerung der Apparate wird bei der Fabrikation 
faſt das Doppelte an Ausbeute gewonnen. Dadurch iſt der 
Preis des Branntweins nach und nach dergeſtalt geſunken, 
daß man jetzt das Quart trinkbaren Gifts für zwei Silber⸗ 
groſchen verfertigen kann, obgleich die Steuer ſeit einigen 
Jahren von anderthalb Silbergroſchen für zwanzig Quart 
Maiſche auf zwei Silbergroſchen erhoͤht worden iſt. ; 
| Die gegen die Trinkwuth kaͤmpfenden Mäßigkeits⸗Ver⸗ 
eine werden nicht viel helfen, ſo lange der Saͤufer für drei 
bis vier Kupferpfennige, oft noch wohlfeiler, in jeder Schaͤnke, 
bei jedem Krämer und Deſtillateur, das Sechszehntel⸗Quart 
kauft und davon täglich zehn bis funfzehn trinkt! 

Dieſem Uebel kann nur wirkſam entgegengeſteuert were 
den, wenn der Branntwein theurer wird. Der frühere 
Preis laͤßt ſich nicht erreichen, ſeit die Kartoffel wohlfeilern 
Branntwein liefert, als das Getreide. Der Zweck iſt alſo 
nur zu erlangen: durch Erhöhung der Steuer und 
durch Beſchraͤnkung des Verkaufs-Rechts. 

Die Steuer von anderthalb Silbergroſchen war auf 
den fruͤhern Blaſenzins gegründet und wurde ſpaͤter um ein 
Drittel erhöht; die jetzige Ausbeute an Fabrikat iſt aber 
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verhaͤltnißmaͤßig größer, als die Erhoͤhung der Steuer. 
Wurde letztere wenigſtens noch um die Hälfte, oder auf 
drei Silbergroſchen für zwanzig Quart Maiſche erhoͤht, ſo 
mußten die Preiſe des Branntweins um einige Thaler fuͤr 
den Ohm (120 Quart) Spiritus ſteigen; mindeſtens koͤnn⸗ 
ten ſie nicht noch tiefer ſinken, wogegen in der jetzigen Lage 
der Sache und bei ſtets zunehmender Fabrikation, welche 
ſchon mehr liefert, als das Inland bei aller Unmaͤßigkeit 
und Voͤlleref verbrauchen kann, der Abſatz nach dem Aus⸗ 
lande nur für einige Zeit aufhören darf, um die Preife auf 
zwölf Thaler für das Ohm und noch weniger herabzudruͤcken 
und dem Saͤufer das Quart trinkbaren Branntweins für 
zwanzig Kupferpfennige zu liefern. O du arme Welt, die 
noch mehr Trunkenheit erleben ſoll, als wir! 

Wenn man einwenden ſollte, daß höhere Steuern Ans 
laß zu deren Umgehung geben, fo iſt darauf zu erwidern, 
daß Defraudation bei den jetzigen muſterhaften Zoll⸗Einrich⸗ 
tungen faft unmöglich iſt; fande dennoch ein Unterſchleif 
ſtatt, ſo muͤßte die Strafe ſo groß ſein, daß dem Defrau⸗ 
danten das Fabrikations⸗Gewerbe für immer gelegt würde 
und der Angeber eine Prämie von einigen hundert Thalern 
erhielte. De RR 

Auch die Beſchraͤnkung des Verkaufs⸗Rechts würde 
Nutzen bringen. Vormals ſtand, wie erwaͤhnt, nur den 
Deſtillateurs und Schaͤnkern ausſchließlich das Recht zu, 
Branntwein zu verkaufen. Nach dem Geſetze vom 7. Fe⸗ 
bruar 1835 iſt es aber Kraͤmern und Viktualienhaͤndlern 
erlaubt, mit Branntwein zu handeln; fie duͤrfen ihn jedoch 
in Staͤdten, wenn keine Berechtigung zum Schank ertheilt 
iſt, nur flaſchenweiſe und nicht zum Trinken an Ort und 
Stelle, verkaufen. Dieſe Erlgubniß ſteht mit der allgemei⸗ 
nen Gewerbefreiheit im Einkkange, führt ader große Nach⸗ 
theile herbei; denn Krämer und Viktualienhaͤndler nehmen. 
auf Branntwein nur einen ſehr kleinen, oft gar keinen Ge⸗ 
winn, weil fie hauptfächlich durch deſſen Verkauf mehr Käu⸗ 
fer für andere Waaren herbeizugiehen beabſichtigen. Deſtil⸗ 
lateurs und Schaͤnker ſollen dagegen durch den Verkauf 
ihre Hausſtaͤnde unterhalten und wuͤrden, wenn ſie allein 
mit Branntwein den Kleinhandel hätten, den Preis nicht 
fo ungebuͤhrlich herabfetzen. Auch iſt nicht zu hindern, daß 
Kraͤmer u. dgl. Branntwein zum Trinken an Ort und 
Stelle verkaufen; denn in jedem Laden jener Art kann nicht 
ein Polizei⸗Beamter fortwährend Wache halten. In Danzig 
ibt es mehr als 200 ſolcher Branntwein⸗Verkaͤufer, außer 

chaͤnkern und Deſtillateurs! f 

Auf dem platten Lande ſteht der Kleinhandel mit gei⸗ 
ſtigen Getraͤnken den nicht zum Schanke Berechtigten nur 
in Gefäßen von mindeſtens funfzehn Quart frei. Wuͤrde dieſe 
Beſchraͤnkung auch auf die Städte ausgedehnt, fo müßte der 
Branntwein ſchon dadurch im Preiſe bedeutend ſteigen, denn 
die Deſtillateurs und Schaͤnker, welche jetzt gezwungen find, 
mit den Kraͤmern und Viktualienhaͤndlern gleichen Schritt 
zu halten, würden höhere Preife fordern und der Brannt⸗ 
weintrinker das übermaͤßige Genießen einſtellen muͤſſen. 

Auch koͤnnte die Anzahl der Viktualienhaͤndler und 
Schaͤnker in den Staͤdten allmaͤhlig vermindert werden, wenn 


Schiffe an, die hier in 
Fiſcher hatten ihre Bote, die fie jo lange auf dem Eiſe 


ſtellenweife recht ſtarkes Eis (man 


Schlitten und Pferd aber unter dem Eife 


feſtgeſtellt wuͤrde, auf wieviel Einwohner elne Schaͤnke zu⸗ 
läſſig ſei. Wären mehr Schankwirthſchaften vorhanden, fo 
würden keine neue Erlaubnißſcheine auszutheilen und in 
Straßen, wo verhäͤltnißmaͤßig zu viele ſolcher Giftverkaufs⸗ 
Gerechtigkeiten waͤren, dieſe, was auch jetzt geſchieht, bei 
Beſitzveraͤnderungen einzuziehen fein. Schankſtellen, welche 


ſeit etwa einem Viertel⸗Jahrhundert beſtehen und fuͤr den Ort, 


wo fie find, angemeſſen erſcheinen, müßten freilich bei Beſitz⸗ 
veränderungen auch den Erben oder andern Perſonen be⸗ 
laſſen werden. 

Der Gegenſtand iſt ſo wichtig, daß es wohl nur die⸗ 
ſer wenigen Andeutungen bedarf, um bei allen Vertretern 
des wahren Völfermohls die regeſte Theilnahme zu erwecken. 


Provinzial = Eorrefpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 24. März 1841, 

Vor 10 Tagen ungefähr fing das Eis in der Putziger Wick 

am, ſich zu rühren und war beim Nordweſtwinde in drei Tagen 
nicht mehr zu ſehen. Ein ſolcher Eisgang aber hat auch ſeine 
großen Schönheiten, wenn er gleich nicht fo rapid iſt, als der 
eines Fluſſes. Es war ein heiterer Tag, die Lerchen waren be⸗ 
reits auf ihrem großen Singplatze dort oben in der azurblauen 
Luft; die Matroſen ſtimmten ihre Melodieen beim Laden dreier 
Winterlage mit 60 anderen waren und 
jetzt bereits wieder mit Holtz und Getreide befrachtet ſind f 5 
ehen 
hatten, fe wie die Geräthe an's Land, um dort zu warten, bis 
das offene Waſſer ihnen eine reichere Ausbeute geben wuͤrde: 
als die Eisdecke der Rhede ſich allmählig löfte und in großen 
Flächen, von dem Nordweſt und dem jetzt freier wogenden Meere 


vorwärts getrieben, bald über bald unter einander dahin in den 
baltiſchen Ocean rollte. 


Ein herrlicher, majeſtätiſcher Anblick, 
der die Seele unwillkürlich zu dem Mächtigen: erhob, auf deſſen 
Wink des Meeres brandende Wogen erſtarrten und wieder ent⸗ 
feſſelt wurden, um fortwälzen zu können die ungeheuren Laſten, 
die ihnen der Speculationsgeiſt aufbürdet und fuͤr die der muthige 
Schiffer ſich ſeine eigne kuͤhne Straße brechen muß. — Jetzt alſo 
iſt die Rhede wieder, ſo weit das bewaffnete Auge reicht, ganz eis⸗ 
frei und ſoll, nach eingegangenen Berichten, dies ebenfalls bei 
Hela der Fall ſein. Auch der Hafen trägt nur noch einzelne, 
ſehr dünne Eisſtuͤckchen, die durch das Verholen der ladenden 
Schiffe noch mehr zerſtückelt und durch die zehrende Frühlings⸗ 
luft gänzlich aufgeloͤſ't werden. Die Weichſel hat indeſſen noch 
fand es 28“ ſtark), und Schlit⸗ 
ten fuhren noch den 20. Nachmittags, den neuen Weg entlang, 
auf demſelben; obgleich im Gegentheil beim Douf Weichſelmuͤnde 
bereits eine Straße durch das Eis für's Faͤhrboot gebrochen wor⸗ 
den iſt. Den 21. Morgens aber hätte Herr Sirdorf vom Holm 
das Wageſtück, mit einem Einſpanner die ſchwache Eisdecke paſ⸗ 
ſtren zu wollen, bald mit dem Leben bezahlen müffen, und mit 
ihm der Kutſcher. Denn der Schlitten. brach fo total ein, daß 
die Menſchen nur mit Lebensgefahr gerettek werden konnten, 
ſpurlos verſchwanden. 
Das Jagdgewehr wurde ſpäter gusgefiſcht. — Haben wir denn 
in dieſem Winter nicht genug auf dem Eiſe fahren können, und 
hat nicht die feltenfte Bahn uns dazu während dreier Monate 
täglich eingeladen? — Die von mir unterm 4. d. M. erwähnten 
Schiffe ſind hier noch nicht wieder zum Vorſchein gekommen und 
haben vermuthlich einen Nothhafen gefunden. Der Ajax, gefuͤhrt 
von dem jungen, ruſtigen Schiffs⸗Capitain Claaſſen, der im vori⸗ 
gen Frühfahre einer der erſten in unſern Hafen lief, hat man, 
gemäß Nachrichten, von Swinemünde aus im eisfreien Waſſer 


zwar den 12, d. M. geſehenz vielleicht daß er dies Mal der 
e e e Glück auf den Weg . Ein hannoͤvriſches 
Schiff hat bereits vor einigen Tagen den hieſigen Hafen verlaſ⸗ 


ſen. — — Unſere Reſſourcen haben, das Langweilige der ſoge⸗ 


innten Aſſembleen zu kuͤrzen, es für zweckmäßig gefunden, in 
e der freundlichen Thalia Tempel zu errichten, und 
weil ſie ſich nur auf kleine, artige Sächelchen einlaſſen, ſo iſt 
dieſes Unternehmen allerfeits mite großem Beifall aufgenommen 
worden, — Bälle haben ebenfalls nicht gefehlt, wenn gleich die 
Muſik hier viel theurer dadurch wird, daß ſie von und nach der 
Stadt befördert und einen Zeitverluſt von einer Meile hin und 
her zu tragen hat. — Die eine Reſſource will auch für den zwei⸗ 
ten Theil des Jahres Beſtand halten, waͤhrend die andere, weil 


mehre Mitglieder derſelben wo andershin verſetzt werden, ihre 


Zuſammenkünfte bis zum nachſten Herbſte ſiſtiren wird. — Auch 
ein Kinderball fand unlaͤngſt zur Ergotzlichkeit der Eltern ſtatt, 
die ihre Kinder gern tanzen ſehen, um fo mehr, als ein ausge- 
dehnter Tanzunterricht hier von einem Herrn Mebes gegeben 
wird, der von überall, wegen ſeiner choregraphiſchen Leiſtungen, 
gute Atteſte aufzuweiſen hat. Auch wird hier bereits ſein Un⸗ 
terricht zweckmäßiger und ſchulgerechter gefunden, als der voriger 
Tanzlehrer. — Alles iſt jetzt geſpannt auf den diesjährigen Eis⸗ 
gang, um ſo mehr, als die Schleuſe bei Neufähr ihre Zweckmaͤ⸗ 


ßigkeit, ſowie ihre Haltbarkeit beweiſen full: Erfahrene Männer 


prophezeihen indeſſen — wenn das Wetter nämlich ſo bleibt, wie 


es bisher war — einen ruhigen Abzug des Eiſes und fuͤrchten 
nur das in feiner Begleitung nachdringende Stauwaſſer. 
5 f Philotas. 


Dirſchau, den 25. März 184. (Morgens.) 


e F N HR 8 
Marktbericht vom 20. bis 26. März 18K 1. 
Die Zufuhren an der Bahn ſind geringe, dagegen können 
wir auf baldige Waſſer⸗Zufuhren rechnen, indem das Eis in der 
eichſel ſchon an mehreren Stellen gerückt hat, auch hier zum 
Theil. ſchon im Gange iſt und die Flußſchiffahrt wohl bald den 
Anfang nehmen wird. Die Kaufluſt am hieſigen Markt iſt matt, 
und es bedarf von Auswärts Anregung, um einen raſchen Gang 
hinein zu bringen. Weizen, ſchöner weißbunter 133 — 35pf. 
69— 7174 gr., hochbunter 130—33pf. 66—69fgr., bunter 127— 
31Ipf. 5805 ſgr., rother und rothbunter 124—alpf. 52—60 
ſgre, ordinairer, ſchmutziger und feuchter 120--25pf. 4050 fgr. 
Roggen, flau, 120—25pf. 34—36 gr., 110—18pf. 2833 ſgr., 


Erbſen 30-40 fgr., Wirken 45—48 ſgr., Bohnen 36 — 42 fgr., 


Gerſte 10010 58f. 02315 fat. , 108, 113pf. 25—27 for., 
Hafer 1720 gr. pro Scheffel. Spiritus 80% Tr. 17— 
17% Rthlr. 880 N | 


— 


hi Das Gut Lippuſch nebſt der Glasfabrik, 
E LEO Meilen von Berent und Buͤtow, 3 Mei⸗ 
len von Schöneck und Stargard und 9 Meilen von Dan⸗ 
zig gelegen, mit einem Herrenhauſe von 7 Zimmern, großen 
Stallungen, Speicher, Scheune und 7 Wohnhaͤuſern, wo⸗ 
zu 10 Hufen Land gehoͤren, iſt unter annehmbaren Bedin⸗ 


gungen zu verkaufen und kann ſogleich übergeben werden. 


N Danzig beim Kaufmann Müller, ten Damm 


4. Auswärtige Anfragen werden portofrei erbeten, 


Nr. 1 


fer Sommermüͤtzen, erhielt in größter Auswahl 
u den billigſten Preiſen 
Albert Oertell, 


Geſtern um 2 Uhr Nachmittags kamen gleichzeitig die Eis⸗ 


Neueſte Herrenhuͤte und pari⸗ 


ſtopfungen ober⸗ und unterhalb der Stadt in Bewegung, und 
bis 5 Uhr ging der Strom dicht gedrängt mit Eis. Seiten iſt 
der Strom, fo weit man auf⸗ und abwärts ſehen kann, frei von 
Eis, und der Trajekt wird mit den Spitzprahmen für Fuhrwerke 
aller Art bewirkt. Das Waſſer wächſt langſam und ſteht bereits 
15 Fuß 10 Zoll am hieſigen Pegel. Von Neufaͤhr bis Güͤttlan⸗ 
der Wachbude iſt das Eis, mit Ausſchluß von 2 Blänken beim 
Rothenkrug und Siedlerfahr noch in der Winterlage. Von hier 
aus bis oberhalb Warſchau haben überall Eisbewegungen Statt 
gefunden. Bei Schwetz ſteht eine gefaͤhrliche Stopfung, ſo daß 
die Deiche bereits gekaſtet werden müſſen, und es iſt daher jeden⸗ 
falls noch hoͤheres Waſſer zu erwarten. 


; Den 25. Maͤrz. (Abends 6 Uhr.) 

Das Eis der obern Weichſel kam heute um 11 uhr Vor⸗ 
mittags hier an, und ſeitdem geht der Strom über die ganze 
Breite mit dicht gedraͤngten Eismaſſen, wahrend das Waſſer von 
16 Fuß auf 21 Fuß 6 Zoll ſtieg. Alle Außendeiche find übere 
ſchwemmt, und die Chauſſee im Stromgebiet wird 4 bis 5 Fuß 
hoch uͤberſtromt. Die Paſſage iſt vorlaufig ganzlich gehemmt. 


Dien 26. März. (6 uhr Morgens.) 
Das Waſſer iſt ſeit geſtern Abend bis auf eine Höhe bon 
25 Fuß 6 Zoll geftiegen und noch fortwährend im Steigen. Bei 
dieſem ſehr hohen Waſſerſtande iſt für die oberhalb Dirſchau bes 
findlichen Deiche kaum ein Unglück zu verhüten, auch iſt der 
Waſſerſtand hier jetzt nur um 3 Zoll niedriger, als im Jahre 
1829, als die Deiche bei Güttland und Gemlitz durchbrachen. 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
Ein gewandter und zuverlaͤßiger Geſchafts⸗Reiſender 
wird geſucht, und Antraͤge sub P. durch die Expedition des 
Dampfboots erbeten. : 


T7. A NN N A a 

Dem handeltreibenden Publiküm mache hiedurch die 
ergebene Anzeige, daß der Warſchauer Schiffahrts⸗Contrakt 
auf Drei Jahre prolongirt iſt und täglich die Verladungs⸗ 
Auftraͤge in meinem Comptoir beſorgt werden. a 
J. A. Piltz, Frachtbeſtaͤtiger. 5 
Tin Haus, worin feit 10 Jahren ein betriebenes und 
jetzt noch in beſter Nahrung beſtehendes, am Markte gele⸗ 
genes Manufactur⸗Waaren⸗ und Leinwand⸗Geſchaͤft, iſt von: 
Michaeli d. J. ab zu vermiethen. Näheres Kohlenmarkt Nr. 2. 


Gaͤnzlicher Ausverkauf D 
von Herrenhuͤten. 1 

Um mein großes Lager Herrenhuͤte baldigſt zu raͤumen, 
verkaufe ich ſelbige zu folgenden heruntergefegten Preiſen, als: 


Filzhüte, welche 3 ½ Thlr. gekoſtet, zu 2 Thlr. 5 fon. 
ſeid. Huͤte, , 25 = 8 b ee REN Ei; 
. 3 ” 1975 * 5 — 25 — 


* 3 x 4:3 = * — 15 . 
A. M. Pick, Langgaſſe Nr. 375. 
Moderne Muͤtzen von feinem 


decatirtem Tuche von 12½ Sgr. 
fiehlt A. M. Pick, Langgaſſe. 


an, emp 


— — 
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